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1. Vorwort

„Ich bin auf der Suche nach einer Methode, bei der der Lehrer weniger lehrt und der Schüler mehr lernt.“ (Johann Amos Comenius, 1592 – 1670)

Diese Aussage ist zwar über 300 Jahre alt, hat aber bis heute ihre Relevanz behalten. Immer noch ist in vielen Klassenzimmern zu beobachten, dass  die Lehrer viel und die Schüler wenig reden. Gerade in den modernen Fremdsprachen ist jedoch genau das Gegenteil anzustreben. Erst durch den häufigen und natürlichen Umgang mit der Fremdsprache können die Schüler zu der angestrebten „kommunikativen Kompetenz“ kommen, die in der heutigen Didaktik ge​fordert wird
. Es gibt sicherlich viele Ansätze, die in diese Richtung gehen (Gruppenunterricht, Projektunterricht, Freiarbeit, etc.), aber Comenius würde sein Ideal vielleicht am ehesten in der von Jean-Pol Martin entwickelten Methode „Lernen durch Lehren“ (LdL) verwirklicht sehen. Diese Methode, bei der die Schüler nach und nach Funktionen des Lehrers übernehmen (Lei​tung des Unterrichts bzw. von Unterrichtsteilen, Wortschatz – und Grammatikeinführung, Durchführung von Übungen, etc.), versteht sich jedoch nicht als „Alternative“ zu obenge​nannten Sozial – und Arbeitsformen oder traditionelleren Methoden, sondern als integrative Methode
, die für vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten  offen ist.

Als ich zum ersten Mal von LdL hörte, war ich zum einen sehr angetan von dieser Idee, zum anderen  skeptisch gegenüber der Umsetzbarkeit im Alltag des Unterrichts. Ein Vortrag Mar​tins an meiner Einsatzschule regte mich dann jedoch dazu an, es einmal selbst in meinem Unterricht auszuprobieren und über meine Erfahrungen meine Hausarbeit zu schreiben. Da ich zwei sehr unterschiedliche Klassen bekam (7 = Unterstufe, 11 = Oberstufe), schien es mir sinnvoll zu vergleichen, wie sich das Modell LdL in Unter – und Oberstufe umsetzen lässt.

Dies möchte ich in der vorliegenden Arbeit tun. Ich werde zunächst den methodischen Ansatz nach J.-P. Martin vorstellen, und dann jeweils eine Unterrichtssequenz in Jahrgangsstufe 7 und 11 beschreiben und die Durchführung und Ergebnisse der Arbeit mit LdL in beiden Stu​fen analysieren. 

2. Der methodische Ansatz „Lernen durch Lehren“ (LdL) nach Jean-Pol Martin

2.1 Die Wurzeln der Methode

Jean-Pol Martin stellt seine Methode in die Tradition der Reformpädagogik
. Diese um die Jahrhundertwende entstandene Bewegung stellte den Schüler in den Mittelpunkt der Schuler​ziehung. Unterrichtsprinzipien der Lernerautonomie und der Schüleraktivierung, die dem LdL zugrunde liegen, haben ihre Wurzeln unter anderem in den Ideen von Kerschtensteiner (Ar​beitsschule), Dewey (“Learning by doing”) und Kilpatrick (Projektmethode). Gemeinsam ist diesen Modellen, dass die Selbsttätigkeit des Schülers und die Lebensnähe des schulischen Lernens ins Zentrum gerückt wurden
. Allerdings wurden die reformpädagogischen Ansätze im Gymnasialbereich lange Zeit kaum beachtet. Auch Martin hat sich zunächst nicht in diese erziehungswissenschaftliche Tradition gestellt, sondern hat die Methode LdL „naiv“ in der Praxis entwickelt und erst danach lern – und sprachtheoretisch untermauert.
 

Am stärksten wurde Martin durch den kommunikativen Ansatz Piephos und Schifflers Buch „Interaktiver Fremdsprachenunterricht“
 beeinflusst. Schiffler schlug unter anderem vor, dass sich die Schüler bei Übungen gegenseitig aufrufen
 und die Semantisierung eines neuen Tex​tes selbst vorbereiten und durchführen könnten
. Inspiriert durch diese Vorschläge für einen integrativen Fremdsprachenunterricht, begann Martin, einen eigenen methodischen Ansatz zu entwickeln.

2.2 Die allgemeindidaktischen und fremdsprachendidaktischen Komponenten des LdL-Modells

Das LdL-Modell erfüllt sowohl Forderungen der allgemeinen Didaktik als auch der Fremd​sprachendidaktik.

Die allgemeindidaktische Komponente
Schulische Erziehung soll nicht nur Wissen vermitteln, sondern auch auf die Anforderungen des späteren Berufsleben vorbereiten. Man spricht hier heute immer wieder vom Erwerb der sogenannten "Schlüsselqualifikationen". Dazu gehören unter anderem die Fähigkeit, in komplexen Zusammenhängen zu denken, Team - und Kommunikationsfähigkeit, Selbstbe​wusstsein und Durchsetzungskraft, sowie die Fähigkeit, andere Menschen für gemeinsame Ziele zu begeistern. Um diese Qualifikationen zu erwerben, muss schon der Schüler lernen, selbständig und in Kooperation mit anderen zum Teil unbekannte Inhalte zu erarbeiten. Die​ses "explorative Verhalten" führt dazu, dass der Schüler mehr Kontrolle über sein Handeln erhält. Weiterhin müssen die Schüler lernen, Wichtiges von Unwichtigem zu unterscheiden und über ihr Han​deln zu reflektieren, um die Lernprozesse zu optimieren.
 

Wie unterstützt LdL nun die Ausbildung dieser Qualifikationen? 

Die Fähigkeit, in komplexen Zusammenhängen zu denken

 Bei der Vorbereitung der Präsentationen müssen die Schüler lernen, Wichtiges von Unwichti​gem zu unterscheiden, relevante Stoffteile auswählen und den Stoff für die Vermittlung redu​zieren. Dadurch wird das Denken in komplexen Zusammenhängen geschult.

Team - und Kommunikationsfähigkeit

Da die Präsentationen in Partner - oder Gruppenarbeit vorbereitet werden, fördert dies koope​ratives Verhalten. Bei den Vorstellungen selbst werden Präsentationstechniken eingeübt, die zu einer Verbesserung der Kommunikationskompetenz führen.

Selbstbewusstsein und Durchsetzungskraft

Durch die Präsentationen vor der Klasse werden Selbstbewusstsein und Durchsetzungskraft gestärkt. Das Sprechen vor einer größeren Gruppe wird zu einem alltäglichen Bestandteil des unterrichtlichen Geschehens. So gewinnen auch schüchterne Schüler mit der Zeit eine ge​wisse Routine und können ihre Unsicherheit verlieren.

Fähigkeit, andere Menschen für gemeinsame Ziele zu begeistern

Wie sonst der Lehrer müssen hier die Schüler versuchen, ihre Mitschüler zu motivieren und zu begeistern. Sie lernen, Techniken und Methoden zu entwickeln, die dazu führen, dass die Mitschüler aufmerksam und interessiert mitarbeiten.

Außerdem fördert LdL das explorative Verhalten, weil sich die Schüler bei der Erarbeitung neuen Stoffes immer wieder auf neues und unbekanntes Terrain begeben müssen. Da die Schüler diesen Stoff an die Mitschüler weitergeben müssen, ist eine Reflexion über die ange​wandten Methoden etc. unvermeidlich, was im Idealfall zu einer beständigen Verbesserung der Lernprozesse führt. Auf diese Weise kann das Modell LdL also ganz wesentlich dazu bei​tragen, dass die didaktischen Forderungen nach Schlüsselqualifikationen in der Schule erfüllt werden. 

Die fremdsprachendidaktische Komponente

LdL kann auf der Ebene der Fremdsprachendidaktik zwei wesentliche Probleme des Sprach​erwerbs lösen
, die sich scheinbar widersprechen. 

Spracherwerbstheoretisch löst Ldl den Konflikt zwischen gezieltem Lernen, das zur Korrekt​heit der Sprache führt, und zufälligem Lernen, das besonders durch authentische Kommuni​kationszusammenhänge („kommunikative Kompetenz“) gefördert wird. Da man sprachliche Korrektheit am besten durch Grammatik und Übersetzung einüben und auch kontrollieren kann, authentische Sprechsituationen (wie zum Beispiel bei einem Auslandsaufenthalt) jedoch am ehesten zu einem schnellen Erlernen der Fremdsprache führt, spricht Martin hier von ei​nem „sprachdidaktische[n] Zielkonflikt“
. Dieser wird durch LdL aufgehoben, da die Schüler zum einen durch die Vermittlung von Wortschatz oder Grammatik sich auf die Sprachkorrek​theit konzentrieren, sich zum anderen aber auch im Klassenraumdiskurs reale Sprechsituatio​nen ergeben, wodurch sich der authentische Sprechanteil wesentlich erhöht.

Das gleiche Problem zeigt sich laut Martin auch auf dem Gebiet der Lerntheorie zwischen behavioristischen und kognitivistischen Verfahren und Ideen. Reflexbildung durch einschlei​fende Übungen stehen der Kognitivierung - dem Lernen durch Einsicht - gegenüber. Auch hier verknüpft LdL beide Ansätze, indem die Schüler, die einen neuen Stoff vorbereiten, die​sen kognitiv erfassen müssen, und gleichzeitig dadurch, dass die Schüler den Unterricht lei​ten, viele Wendungen durch ständige Wiederholung habitualisieren.  

Natürlich wird diese Verknüpfung von imitativem und kognitivem Lernen  im aktuellen Lehrplan bereits gefordert
, soll und wird also auch im „konventionellen“ Unterricht durch​geführt. Dennoch kann die Methode Martins aus oben genannten Gründen eine sehr effektive Umsetzung dieser Forderungen bieten. 

2.3 Vor – und Nachteile von LdL im Englischunterricht

Die Vorteile von LdL lassen sich in den Bereichen der Sprachleistung und des pädagogischen Nutzens beobachten. Zum einen erhöht sich der Sprechanteil der Schüler enorm dadurch, dass sich die Äußerungen des Lehrers größtenteils auf  Korrekturen und Ergänzungen beschränken. Martin schreibt in seinem Informationsblatt zur Methode LdL
, dass bis zu 80 % der gesamten Äußerungen im Fremdsprachenunterricht bei Anwendung dieser Methode von den Schülern kommt. Dies ist gerade für den Erwerb einer Fremdsprache sehr wichtig. Dabei soll laut Lehrplan auf „zu​sammenhängende sprachliche Äußerungen in wirklichkeitsnahen und sinnvollen Kontexten geachtet“
 werden. Um dies zu verwirklichen, wird gerade im Anfangsunterricht immer wie​der auf Rollenspiele oder ähnliches zurückgegriffen. Diese Bemühungen hält Martin für unzu​reichend: 


„Die bisher beschriebenen Versuche, echte Kommunikation im Unterricht zu fördern, scheitern zum Teil daran, dass die grundauthentische Situation, nämlich die Unter​richtssituation, also das Miteinander von Menschen, die gemeinsam eine Sprache er​lernen wollen, nicht voll ausgenützt wird.“

Wenn Schüler die Leitung des Unterrichts übernehmen und der Klasse etwas erklären müssen, müssen sie längere Sprechsequenzen leisten, und zwar nicht in einer künstlich erzeugten, son​dern in einer natürlichen, authentischen Kommunikationssituation. Durch die ständige kon​textuelle Wiederholung  der „classroom phrases“ werden diese automatisiert. 

Die pädagogischen Vorteile habe ich im wesentlichen schon in Kapitel 2.2 genannt, ich möchte an dieser Stelle Roland Graef, ein Mitglied des Kontaktnetzes, zitieren:

„So werden neben der fachlichen Leistung der Schüler auch Fähigkeiten gefördert, die in unserer Zeit immer wichtiger werden, wie Teamgeist, soziale Kompetenz, Einfüh​lungsvermögen, die Fähigkeit, Zusammenhänge zu erkennen und Sachverhalte klar zu formulieren, längere Vorhaben zu planen und durchzuführen.“



Außerdem kann dadurch, dass der Lehrer seine Führungsrolle weitergibt, eine offenere, angst​freie Atmosphäre geschaffen werden. Deshalb sollte, so betonte Martin in seinem Vortrag an meiner Einsatzschule, LdL auch nicht benotet werden, um nicht einen Druck zu schaffen, den man durch diese Methode eigentlich verringern wollte. Allerdings habe ich in der 11. Klasse die Rückmeldung von den Schülern bekommen, dass sie den Notenanreiz als Ansporn für ihre Arbeit gerne gehabt hätten.
 

Dies führt mich zu den Nachteilen der Methode für den Englischunterricht. Das erste Problem zeigt sich bei der Fehlerkorrektur, die ohnehin eine recht schwierige Aufgabe ist. Im Unter​richt, der von Schülern geleitet wird und somit größtenteils aus Schüler – Schüler – Kommu​nikation besteht, wird es für den Lehrer noch schwieriger, auf die Sprachrichtigkeit zu achten. Greift er zu oft ein, stört dies den Sprachfluss und die Motivation erheblich, trotzdem muss er als letzte Instanz den Schülern präsent sein. Ideal wäre es natürlich, wenn sich die Schüler gegenseitig korrigieren würden, dies ist aber nicht immer möglich, obwohl ich in dieser Richtung durchaus positive Erfahrungen gemacht habe.  Grundsätzlich ist festzuhalten: Je länger die eigenständigen Formulierungen der Schüler sind, desto schwieriger wird es, auf Sprachrichtigkeit (Wortschatz, Grammatik, Aussprache) zu achten.

Eine weitere Schwierigkeit sehe ich bei der Grammatikeinführung. Ich selbst habe die Einfüh​rung von Grammatik nicht aus der Hand gegeben, aus folgenden Gründen: Erstens scheint es mir sinnvoll, schwierige Grammatik auf Deutsch zu besprechen, damit sie auch von den schwächeren Schülern gut verstanden wird. Von daher entfällt die Interaktion in der Fremd​sprache. Zum zweiten ist es gerade bei der Vermittlung von Grammatikstoff besonders wich​tig, über eine didaktische Kompetenz zu verfügen, die die Schüler so noch nicht haben kön​nen. 

Ein wichtiger Punkt, der mir als negativ bei meinen Versuchen aufgefallen ist, ist der Zeit​faktor. Zum einen muss der Lehrer bei der Vorplanung mehr Zeit aufwenden (Unit in pas​sende Teile zerlegen, Stundenablauf auf Karteikarte schreiben, Vorlagen korrigieren), zum anderen habe ich die Erfahrung gemacht, dass es doch um einiges länger dauert, wenn Schüler Vokabeln erklären oder Übungen leiten. Wenn die Methode sehr gut eingeführt und schon lange erprobt wurde, mag man diese Zeitverluste wieder einholen können, ansonsten wird es etwas schwierig. Martin gab in seinem Vortrag selbst zu, dass er eigentlich nur des​wegen LdL so konsequent durchziehen kann, und zwar auch in schwierigeren Klassen, weil er nur eine Klasse unterrichtet und deshalb alle Energien auf diese Klasse verwenden kann. Bei einer Stundenzahl von 23 wird es schon schwierig. Deshalb gibt es viele Lehrer, die nur in ein oder zwei Klassen nach dieser Methode unterrichten. In Klassen mit Disziplin​problemen scheint es mir auch etwas schwierig, nach dieser Methode zu arbeiten, wenn der Lehrer sich zurücknehmen will und die Schüler selbst für Ruhe sorgen lässt.

Ein weiterer Nachteil besteht darin, dass sich nach anfänglich hoher Motivation auch beim Unterricht mit LdL gewisse Abnutzungseffekte erkennen lassen. Zunächst bietet LdL eine Abwechslung vom sonstigen Schulalltag. Wenn die Schüler aber über einen längeren Zeit​raum nach dieser Methode lernen, wird sie zum einen auch wieder alltäglich, zum zweiten kann es den Schülern unter Umständen auch zu viel Arbeit werden, so dass sie weniger Spaß daran haben oder es in anderen Unterrichtsstunden, die konventioneller gestaltet sind, „ausru​hen“ wollen, was die Kollegen sicherlich nicht erfreuen wird. Damit sich also keine Lange​weile einstellt, muss weiterhin auf methodische Abwechslung und Vielfalt geachtet werden.

3. Die Methode „Lernen durch Lehren“ im Englischunterricht der Jahrgangsstufen 7 und 11 – Vergleich von zwei Unterrichtssequenzen

3.1 Charakterisierung der Klassen

Die Klasse 7b des Gymnasiums Ernestinum in Coburg setzt sich aus 8 Mädchen und 20 Jun​gen zusammen. Der hohe Anteil an Jungen ist an diesem mathematisch – naturwissenschaftli​chen / wirtschaftswissenschaftlichen Gymnasium fast in jeder Klasse zu beobachten, weil es früher ein reines Jungengymnasium war. Die Schüler der 7b zeigten sich sehr lebendig und interessiert, so dass ich mir von Anfang an eine Arbeit mit LdL recht fruchtbar vorstellen konnte. Unterstützend wirkte die Tatsache, dass es seit der 6. Klasse keine größeren perso​nellen Veränderungen gab. Es kamen nur vier neue Schüler (davon zwei Wiederholer) dazu, es herrschte also ein relativ gutes Klima in der Klasse. Die beiden Wiederholer wurden zwar zuerst  etwas ausgegrenzt und trugen durch auffälliges, störendes Verhalten auch selbst dazu bei, sind aber inzwischen weitgehend in den Klassenverband integriert worden. In der Klasse gibt es eine Reihe von Schülern, die sich sehr gerne und häufig beteiligen und sogar „belei​digt“ sind, wenn sie einmal nicht aufgerufen werden. Es sind allerdings auch ein paar Schüler dabei, die sich äußerst selten melden und einen eher schüchternen Eindruck machen. Sehr positiv ist mir aufgefallen, dass sich auch Schüler, die im Schriftlichen weniger gut abschnit​ten, sich sehr rege am Unterrichtsgeschehen beteiligten und sichtbar Freude daran hatten. Vom Leistungsniveau würde ich die Klasse als durchschnittlich einordnen – zwischen 1 und 6 waren alle Notenwerte vorhanden. Alles in allem war diese Klasse nahezu ideal für die Ein – und Durchführung von LdL.

Die Klasse 11b ist eine für diese Schule ungewöhnlich kleine Gruppe von 19 Schülern (davon drei Mädchen). Aus diesem Grund erschien es mir auch hier sinnvoll und gut möglich, mit LdL zu arbeiten. Die Klasse besucht geschlossen den wirtschaftswissenschaftlichen Zweig und hat deswegen nur drei Wochenstunden Englisch. Dies hat sich im Nachhinein als hinder​lich herausgestellt, da einfach viel weniger Zeit zu Verfügung steht, um den Lehrplan zu er​füllen. Dadurch geriet auch die Einführung in die Methode etwas kurz.
 Diese Klasse lässt sich als relativ träge beschreiben, sowohl in ihrer häuslichen Vorbereitung, als auch in der Mitarbeit. Ein Schüler meldete sich überdurchschnittlich oft zu Wort, alle anderen beteiligten sich eher spärlich. Besonders schwierig gestalteten sich Diskussionen – kaum jemand schien eine eigene Meinung zu vielen Themen zu haben. Gerade wegen dieser Trägheit wollte ich es mit LdL versuchen, damit sie sich alle einbringen konnten und mussten. Sie sollten aus ihrer passiven Rolle herausgenommen und zu einer aktiven Gestaltung des Unterrichts herangezo​gen werden. Ihre schriftlichen Leistungen bewegen sich im guten bis durchschnitt​lichen Bereich. Es gibt nur wenige schlechte Schüler, dafür allerdings auch keine herausste​chende sehr gute Schüler. Das größte Problem war die mangelnde häusliche Vor – und Nach​bereitung und  die unbefriedigende Beteiligung am Unterrichtsgeschehen.

3.2 Die Unterrichtssequenz Unit 2D (Green Line) in der 7. Klasse

3.2.1 Die Einführung der Methode

LdL muss vor allem in unteren Klassen sorgfältig eingeführt werden.
  Ich begann mit einfa​chen Einstiegsformen schon sehr bald, indem ich Hausaufgaben aus dem Workbook auf Folie kopierte und einen Schüler dazu aufforderte, diese zusätzlich auszufüllen und in der nächsten Stunde die Verbesserung der Hausaufgabe zu übernehmen. Nach der Herausgabe der ersten Schulaufgabe, mit Beginn der Unit 2 (10.11.98), verstärkte ich die Verteilung von solchen Aufgaben. So zeigte ich den Schülern ein von mir erstelltes Wortgitter mit Vokabeln der Unit 1. Nachdem die Schüler alle Wörter gefunden hatten und Step A eingeführt worden war, fragte ich, ob ein Schüler für die nächste Stunde ein solches Gitter mit den neuen Wörtern erstellen wolle. Es meldeten sich prompt mehrere Schüler, und ich gab einem von ihnen eine vorbereitete Folie. Der Schüler legte die Folie
 dann zu Beginn der Folgestunde auf  und leitete die Durchführung dieses Rätsels. Dadurch wurden zum einen die neuen Wörter wie​derholt und zum anderen schon ein Stück des Unterrichts an den Schüler abgegeben. Außer​dem führte ich es fort, die Hausaufgabe auf Folien schreiben zu lassen und dann die jeweili​gen Schüler auch die Verbesserung leiten zu lassen.
 

Dies führte naturgemäß zu ein paar Schwierigkeiten. Da ich die Folien nicht vorher korri​gierte, waren die Hausaufgaben nicht fehlerfrei, wodurch gewisse Unsicherheiten seitens der leitenden Schüler entstand. Deswegen musste ich als Lehrerin mehrmals korrigierend eingrei​fen. Es wurde auch zunächst recht unruhig, ein Problem, das auch im weiteren Verlauf immer wieder aufgetreten ist. Ich habe allerdings bei der Hausaufgabenverbesserung auch einmal eine sehr positive Erfahrung gemacht. Als ich am Anfang einer Stunde merkte, dass ich den Cassettenrecorder vergessen hatte, trug ich zwei Schülern auf, schon einmal mit der Verbesse​rung der Hausaufgabe zu beginnen, während ich den Recorder holte. Als ich zurückkam, lauschte ich kurz an der Tür und stellte überrascht fest, dass es ruhig war – die beiden Schüler hatten die Hausaufgabe schon zur Hälfte verbessert. Das  war eine erste Bestätigung dafür , dass ich auf dem richtigen Weg war. Ein weiteres Problem war, dass den Schülern häufiger das passende Vokabular fehlte und ihre Kommentare zu Antworten dadurch oft auf Deutsch abgegeben wurden. Deswegen verwendete ich eine ganze Stunde (13.11.89)darauf, “class​room phrases” zusammenstellen zu lassen. Da die Schüler bereits im dritten Lernjahr waren, war ich der Meinung, dass sie selbst solche Wendungen zusammenstellen könnten.
 Also ließ ich in sechs Gruppen “classroom phrases” und Regeln für den Lehrer und die Klasse auf Pla​katen zusammenstellen und aufhängen.
 

Als weitere Vorbereitung präsentierte ich der Klasse anhand der Unit 2B verschiedene Mög​lichkeiten, wie man Vokabeln erklären kann (durch Bilder auf Folie, Verwenden von Gegen​ständen oder Pantomime, Erklärungen, Beispielsätze, Synonyme, deutsche Entsprechung). Außerdem erklärte ich, dass das Wort nach dem Erklären erst nachgesprochen werden soll, bevor es angeschrieben oder auf der Folie aufgedeckt wird, und dass anschließend das Ver​ständnis durch Kontrollfragen überprüft werden muss. Um diese Verfahren einmal einzuüben, verteilte ich die neuen Wörter des Step C so auf, dass immer zwei Schüler zusammen ein Wort erklären mussten. Auf Wunsch gab ich den Gruppen halbe Folien. Die Ergebnisse waren teilweise sehr erfreulich
, allerdings wurde die Methodik nur selten eingehalten, obwohl selbst einige Schüler darauf hinwiesen („Muss man nicht erst jemand nachsprechen lassen?“ – „You forgot to write it on the board!“). Auf die Frage, welche Worterklärungen am besten verstanden worden waren, herrschte die einhellige Meinung, dass dies die Wörter waren, die anhand von Zeichnungen dargestellt wurden. Dies führte übrigens dazu, dass später fast alle Gruppen diese Methode wählten.

Als letzte Vorstufe zur Unterrichtssequenz Unit 2D ließ ich am 19.11.98 erstmalig einen Schüler die Leitung des Unterrichts übernehmen. Dazu wählte ich einen sehr selbstbewussten Schüler aus, der zwar sprachlich nicht überragend war, aber eben keine Hemmungen hatte, diese Aufgabe als erster durchzuführen. Er erhielt eine Karteikarte mit dem Ablauf der Stunde und führte auf diese Weise durch den Unterricht. Die Karteikarte sah folgendermaßen aus:









7b English

Unit 2B





November 19, 1998

____________________________________________________

1.
Repeat the new words/Questions on the text


(( Mrs Karrer)

2.
Compare homework, WB p. 12/2


(( Philipp + Melanie)

3.
Read the text again, p. 22


(( Mrs Karrer)

4.
Exercise p. 23/1, questions 6 + 7

5.
Homework: WB p. 13/3


Who wants to write it on a transparency?

Die Hinweise mit den Pfeilen in den Klammern zeigen dem Leiter der Stunde, wer die jewei​ligen Unterrichtsteile (Übungen, Hausaufgaben, etc.) leitet. Dieser erste Versuch funktionierte recht gut. Von dieser Stunde an wandten sich vor Beginn der Englischstunden immer mehrere Schüler mit der Bitte an mich, durch den Unterricht führen zu dürfen. Deshalb bat ich einen Schüler, eigenständig Buch darüber zu führen, wer schon an der Reihe gewesen war.
 

Nach weiteren Versuchen und dem Abschluss der Unit 2C konnte ich nun mit der geplanten Unterrichtssequenz Unit 2D: The Titanic disaster beginnen.

3.2.2 Planung

Als ich mit der Arbeit meines LdL-Projektes begann, suchte ich nach einer Unterrichtsse​quenz, die sich gut dafür eignete und entschied mich für den Step D der Unit 2. Dies hatte mehrere Gründe. Zum einen ist das Thema „Titanic“ seit dem Film des letzten Jahres von James Cameron (wieder) in aller Munde und auch den Schülern ein Begriff. Ich wusste, dass ein Großteil der Klasse den Film bereits gesehen hatte und daher mit dem Thema schon ver​traut war. Dies erleichterte den Schülern die Arbeit mit dem Text und den dazugehörigen Vo​kabeln. Außerdem war dadurch die Motivation von Anfang an vielleicht etwas höher, als bei  unbekannten,  weniger aktuellen Themen. Ich konnte dadurch zum Beispiel auch eine Gruppe damit beauftragen, sich einen Einstieg zum Text zu überlegen. 

Zum zweiten enthält dieser Abschluss der Unit 2 keine neue Grammatik, sondern wiederholt zuvor gelernte Strukturen. Ich hatte mich dagegen entschieden, nach dieser relativ kurzen Einführungsphase auch die Grammatikerklärung von Schülern vornehmen zu lassen, da dies meiner Meinung nach einer intensiven Vorbereitung zu Methoden der Grammatikvermittlung (induktives Verfahren) bedarf.
 Übungen zu bereits gelernter Grammatik lassen sich dagegen recht gut von Schülern leiten oder gar selbst erstellen. Diese erneute Übungsphase war auch wichtig, da auf diesen Step die zweite Schulaufgabe folgen sollte. 

So teilte ich die Aufgaben grob in drei Gebiete auf: Präsentation des Textes, Übungen zur Vorbereitung auf die Schulaufgabe, weitere Übungen. Da die Schulaufgabe ein Diktat, einen Übungsteil mit Grammatik und Textproduktion, und eine Übersetzung enthalten sollte, ver​teilte ich neben Übungen zur Grammatik auch die Erstellung eines Diktats und einer Überset​zung an die Schüler. Die Textproduktion wurde in einer Hausaufgabe geübt. 

Am 03.12.98 gab ich den Schülergruppen (immer zwei Schülern zusammen) Karteikarten, auf denen ihre Aufgabe formuliert war.
 

Bei der Vergabe der Aufgaben legte ich Wert darauf, dass zum Beispiel die erste Gruppe, die einen Einstieg vorbereiten sollten, den Film kannte. Ich entschied mich für zwei Mädchen, die ich außerdem als besonders kreativ einschätzte. Da der Text 2D relativ lang ist und viele neue Wörter enthält, gleichzeitig keine Gruppe mehr als sechs bis sieben Wörter bekommen sollte, um nicht überfordert zu werden, teilte ich den Text, und damit die Vokabeln, in fünf Ab​schnitte ein. Bei den Aufgaben Diktat und Übersetzung versuchte ich dagegen die besseren Schüler einzuteilen, da diese recht anspruchsvoll waren. 

Nachdem ich die Arbeitsaufträge verteilt hatte, fingen die Schülergruppen an, diese zu bear​beiten. Für die Gruppen, die die Vokabeln erklären sollten, stellte ich einen Cassettenrecorder mit der Aufnahme des Textes zur Verfügung, damit sie die Aussprache kontrollieren konnten, außerdem bekam jede Gruppe auf Wunsch eine Folie.
  

Eine zeitliche Vorgabe konnte ich zunächst nur den Gruppen 1 bis 7 geben. Sie sollten ihre Präsentationen für die nächste Stunde (04.12.) bereithalten. Da ich in der Einführungsphase schon festgestellt hatte, dass es nicht so schnell voran geht, wenn Schüler den Unterricht oder Unterrichtsteile leiten, gestaltete es sich etwas schwierig, exakt die Folgestunden vorauszu​planen. Ich wies also die restlichen Gruppen an, ihre Präsentationen ab dem 08.12. parat zu haben. 

3.2.3 Durchführung

Bei der Beschreibung der Durchführung der Unit 2D werde ich die erste Stunde (04.12.) et​was detaillierter betrachten und im Anschluss daran einige signifikante Beobachtungen zu den Folgestunden darlegen. 

Am Anfang der ersten Stunde
 fragte ich nach der Begrüßung, wer die Leitung der Stunde übernehmen wollte (“Who wants to guide the lesson?”). Mehrere Schüler meldeten sich und ich entschied mich für zwei Schüler, die zu den besten Schüler gehören und noch keine Stunde geleitet hatten. Sie erhielten eine Karteikarte mit dem Stundenablauf
. Während sie sich kurz über den Ablauf informierten, ging ich in die Klasse und sorgte für Ruhe. Einer der Schüler rief dann die erste Gruppe auf, damit sie präsentierten, was sie vorbereitet hatten. Die beiden Mädchen hatten ein Schiff aus Papier (= Titanic) gebastelt und etwas Watte (= Eis​berg) mitgebracht. Damit führten sie eine kleine szenische Darstellung des Unglücks dar, was in der Klasse zu großer Heiterkeit führte. Anschließend hingen sie an der Tafel noch ein Filmplakat auf, das neben den Hauptdarstellern auch das Schiff zeigte. Dies führte zu scherz​haften Buhrufen einiger Jungen, die sich offensichtlich gegen den Hauptdarsteller Leonardo DiCaprio richteten.
 Dadurch entstand eine gewisse Unruhe, die von den Schüler-Lehrern ohne meine Unterstützung nur schwer unter Kontrolle gebracht werden konnte. 

Nun wurden nacheinander die Gruppen 2 bis 6 aufgerufen. Alle hatten eine Folie vorbereitet, mit Ausnahme der Gruppe 4, die ihre Wörter nur mündlich zu erklären versuchten. Gruppe 2 hatte Beispielsätze gewählt, die nicht sehr eindeutig waren
 (“scientist: This is a man or a woman who found the Titanic.”) oder fehlerhaft (“Newfoundland: is a land“). Eine kleine Zeichnung verdeutlichte den Beispielsatz zu den Wörtern “to sink” und “iceberg”. Die vortra​genden Schüler wirkten etwas unsicher und hatten leider erneut mit aufkommender Unruhe zu kämpfen. Kontrollfragen wurden keine gestellt. Es wurden auch nicht alle Wörter nachge​sprochen. Obwohl diese Vorgehensweise didaktisch nicht richtig war, griff ich nicht ein. 

So rief der zweite Schüler-Lehrer die nächste Gruppe – zwei Mädchen – auf. Auch sie hatten Beispielsätze und Definitionen als Form ihrer Erklärungen gewählt und trugen diese abwechselnd mit Hilfe der Folie vor
. Dabei versuchten sie, nicht einfach abzulesen, sondern relativ frei zu sprechen. Ein Schüler fragte mehrmals nach, so dass sich die Schülerinnen bemühen mussten, manches Wort nochmals und etwas anders zu erklären. Als ich merkte, dass dieser Schüler die Gruppen nur etwas ärgern wollte, wies ich ihn darauf hin, dass er nur noch bei echten Verständnisfra​gen fragen sollte. Dieser Aufforderung kam er schließlich nach und unterließ weitere Bemer​kungen in dieser Richtung. Gruppe 4 erklärte ihre Vokabeln mündlich und schrieb sie an​schließend an die Tafel. Der Schüler, der das Wort “unsinkable” zu erklären hatte, hatte mit der Aussprache Schwierigkeiten, so dass ich hier wiederholt eingreifen musste. Ansonsten benutzten die beiden Schüler recht gute Erklärungen
, wobei ein Schüler deutlich besser war als der andere. Trotzdem wechselten sich die beiden ab.  In der Gruppe 5 fehlte ein Schüler, also musste ein Schüler alleine seine Folie präsentieren. Trotz genauer Arbeitsanweisung hat dieser Schüler ein Wort erklärt, das gar nicht zu seinen Vokabeln gehörte (noch dazu hatte er sich wohl in der Zeile geirrt und die Erklärung für ein anderes Wort gegeben)
, und dafür ein Wort (“order”) unterschlagen. Abgesehen von dieser Panne, die von mir leider auch zu spät festgestellt wurde, war die Folie des Schülers mit Zeichnungen und Erklärungen anschaulich gestaltet. Da die Mitschüler die Fehler mitbekamen, war die Situation etwas peinlich für den Schüler, der damit aber ganz gut zurechtkam. Der Höhepunkt der Wortschatzpräsentationen war die Folie der Gruppe 6
, die am anschaulichsten war. Eine kleine Korrektur musste vor​genommen werden (Heck eines Autos ( “stern”)
, die restlichen Illustrationen sprachen für sich selbst. Diese Präsentation wurde auch von den Schülern am meisten gewürdigt, nicht zuletzt durch ihr Lachen über die ein oder andere Zeichnung. Dies war eine wirklich positive Aufloc​kerung der Präsentationen an diesem Tag, zumal bei den rein schriftlichen oder mündlichen Erklärungen zeitweise Langeweile aufgetreten war. Übrigens wurden von allen Gruppen bis auf wenige Ausnahmen immer eigenständige Formulierungen verwendet und nicht etwa Bei​spielsätze aus dem Vokabelteil des Buches. 

Die Präsentationen hatten durch den ständigen Wechsel der Gruppen und immer wieder auf​kommender Unruhe ziemlich viel Zeit in Anspruch genommen. Deswegen musste nun der Text ohne größere Unterbrechungen über Cassette vorgespielt werden. Nachdem die Schüler-Lehrer dies angekündigt und die Schüler angewiesen hatten, das Buch auf der entsprechenden Seite zu öffnen, übernahm ich das Vorspielen der Cassette in drei Teilen (Zeile 1-25, Zeile 26-39, Zeile 40-56) und stellte nur ein paar knappe Verständnisfragen. Nach Ende des Textes stellten die Schüler-Lehrer die Hausaufgabe
: einer sagte sie an, während der zweite sie an die Tafel schrieb. Dann fragten sie noch, wer den zweiten Teil der Hausaufgabe im Workbook auf Folie schreiben wollte, wählten nach Rücksprache mit dem „Buchführer“ einen Schüler aus und gaben ihm die vorbereitete Folie. Somit war diese Stunde beendet. Die Schüler der Gruppe 7, die Fragen zum Text vorbereitet hatten, kamen nicht mehr zum Zug.

In den folgenden Stunden wurden die Besprechung des Textes und die Präsentationen fortge​setzt (08.12./09.12.). Da es deutlich langsamer voranging, als ich gedacht hatte, und die Schulaufgabe vor der Tür stand, übernahm ich in den letzten beiden Stunden vor dem Schulaufgabentermin die Leitung des Unterrichts selbst. Damit sollte sichergestellt werden, dass die Gruppen, deren Übungen für die Schulaufgabe relevant waren, auf jeden Fall zum Zuge kamen. Die Besprechung der Hausaufgabe (mit Ausnahme der Textproduktion SB p. 28/2a) und die Durchführung der vorbereiteten Übungen lag nach wie vor bei den Schülern.

In der Regel waren die Gruppen gut vorbereitet und hatten die Lösungen parat. Gruppe 8 hatte sich für die Übung 4 auf  Seite 25 entschieden, Gruppe 11 für die Übung im Workbook (p. 17/5).  Das Diktat sollte zuerst von den Schülern der Gruppe 9 vorgetragen werden, da aber die Aussprache nicht ganz korrekt war, übernahm ich das Vorlesen. Eine Schülerin schrieb es auf Folie mit
 und die Gruppe 9 stand bei der Korrektur als Experte zur Verfügung. Die von Gruppe 10 vorbereitete Übersetzung war nicht ganz zufriedenstellend. Ich verbesserte vorher einiges, fasste ein paar Sätze zusammen und tippte es ab, um es dann zusammen mit weiteren Übersetzungen und Lösungen den Schülern als Arbeitsblatt
 zu geben. Die Schüler bekamen diese Sätze als Hausaufgabe auf, die Gruppe bekam ihre Folie verbessert zurück, mit dem Hinweis auf das Arbeitsblatt. Die beiden Schüler sollten dann in der nächsten Stunde die Ver​besserung vornehmen, hatten aber ihre Folie nicht den veränderten Sätzen angepasst, so dass es bei der Besprechung zu einiger Verwirrung und zu Unmutsbezeigungen unter den Schülern kam, was wenig erfreulich war. Am 11.12. war die letzte Stunde vor der Schulaufgabe, mit deren Abschluss die Schulaufgabe hinreichend vorbereitet war: Diktat, Übersetzung, Übungen zur Grammatik. Ein Brief war bereits in der Unit 2C geübt worden (SB p. 25/2), die Fähigkeit zur eigenen Textproduktion war noch einmal in der Hausaufgabe vom 08.12. (SB p. 28/2a): Interview) geschult worden. So bestand dann die Schulaufgabe aus den an dieser Schule übli​chen drei Teilen: I. Dictation, II. Exercises (inklusive Textproduktion), III. Translation.
  

In der Stunde nach der Schulaufgabe zeigte ich aus dem Film „Titanic“ einen Ausschnitt in englischer Originalfassung, der den Untergang und den Kampf um das Überleben zeigte.

In den zwei letzten Stunden der Unterrichtssequenz präsentierten sich die drei restlichen Gruppen recht unterschiedlich. Gruppe 12 hatte recht ordentlich gearbeitet. Während Gruppe 14 erstaunlich schlecht vorbereitet war (die Mitschüler waren davon sichtlich enttäuscht), war das Wortgitter der Gruppe 13 ein letzter Höhepunkt, der allerdings auch viel Zeit in Anspruch nahm.
 Dafür konnte die Übung im Buch p. 29/6 Working with words weggelassen werden. Die Übersetzung auf der Seite 30 wurde auch übergangen, da dafür die Sätze der Gruppe 10 und die anderen Übersetzungen auf dem Arbeitsblatt gemacht worden waren. So wurde die Unit 2 am 18.12.99 abgeschlossen. 

3.3 Unterrichtssequenz: The Media – Television and Advertising

Zu den landeskundlichen Themengebieten in der 11. Jahrgangsstufe gehören laut Lehrplan auch Medien und ihr Einfluss.
 Dieses Gebiet wählte ich für die LdL-Einführung und –Durchführung aus. 

3.3.1 Einführung der Methode

Wenn die Schüler jahrelang lehrerzentrierten Unterricht gewohnt sind, kann die Einführung von LdL in der 11. Jahrgangsstufe etwas schwierig werden. Außerdem sind hier so einfache Techniken wie in der Unterstufe (Wortgitter, Hausaufgabe auf Folie) kaum möglich, ge​schweige denn sinnvoll. Das liegt vor allem daran, dass es in Englisch in der 11. Klasse kein Lehrbuch mehr gibt und schriftliche Hausaufgaben häufig so komplex und individuell (Sum​mary, Composition, und ähnliches) sind, dass eine gemeinsame Verbesserung über Folie sel​ten möglich ist. Eine Ausnahme bildet hier vielleicht die Version. Auf der anderen Seite kann man von einem Schüler, der schon sechs Jahre gymnasiale Bildung hinter sich hat, eigentlich erwarten, dass er sich über die Jahre gewisse Techniken des selbständigen Arbeitens, des Er​schließens von Texten, ja sogar der Methodik angeeignet hat. Aus diesen Gründen – und aus dem obengenannten Problem des Zeitmangels – führte ich die Methode nicht so intensiv ein.

Nach Schreiben der ersten Schulaufgabe fing ich mit Beginn des landeskundlichen Themen​gebietes The Media an, die Schüler stärker bei der Vorbereitung von Texten mit einzubezie​hen, nicht zuletzt deswegen, weil die bisherige Arbeitshaltung der meisten eher passiv war. So übertrug ich am 17.11.98 je zwei Schülern die Vorbereitung der Vokabeln zu relativ kurzen Texten im Lesebuch (Klett, The New Skyline, Edition B; p. 79/80, p. 83, p. 84, p. 85). Sie sollten unbekannte Wörter mit Hilfe der Annotations und des Wörterbuchs erklären und auf einer Folie oder einem Arbeitsblatt zusammenstellen. Leider haben sich alle Gruppen zu​nächst fast ausschließlich an die Worterklärungen aus den Annotations gehalten und teilweise die deutschen Entsprechungen hinzugefügt.
 Aus Zeitgründen wurde in der Regel ein Ar​beitsblatt mit den Vokabeln vor dem Lesen und der Behandlung des Textes herausgegeben. Bei Wortschatzfragen, die darüber hinausgingen, fungierten dann die zwei Schüler als Exper​ten. Außerdem gab ich an zwei Schüler den Auftrag, eine Übung zur Formulierung und dem Gebrauch von Schlagzeilen vorzubereiten
, ein weiterer sollte ein kurzes Referat über den Medienmogul Rupert Murdoch halten. Später übertrug ich zwei weiteren Schülern die Vorbe​reitung von Vokabeln zu einem Lied (“Tabloid Junkie” von Michael Jackson), was sie aller​dings nur mündlich taten. Am 26.11. führte ich Gruppenunterricht zum Thema “The British Press” durch. Die einzelnen Gruppen sollten anhand von Exemplaren aus popular press und quality press unter einem bestimmten Aspekt Unterschiede herausarbeiten und die Ergebnisse auf einer Folie zusammenfassen und präsentieren. Dabei sind hervorragende Ergebnisse her​ausgekommen.
 Die Einführungsphase war mit dem 15.12. abgeschlossen, thematisch waren damit die Printmedien und deren Einfluss abgedeckt. Für die eigentliche LdL – Durchführung hatte ich den Bereich des Fernsehens und der Werbung ausgesucht.

3.3.2 Planung

Fernsehen und Werbung sind für einen Jugendlichen alltägliche Begleiter. Deshalb wählte ich diesen Bereich der Medien für das LdL – Projekt. Anders als in der 7. Klasse teilte ich die verschiedenen Gruppen nicht einem Text zu, sondern gab jeder Gruppe einen Text oder eine Aufgabe zur Bearbeitung. Bei der Auswahl der Texte/Aufgaben wollte ich zum einen für die Schüler möglichst interessante Themen finden, zum anderen auch verschiedene Textarten verwenden
. So kam ich zu fünf Gruppen mit fünf unterschiedlichen Arten von Texten. Gruppe 1 sollte sich mit einem Auszug aus einem Roman von John Cheever (Bullet Park, New York 1979) beschäftigen (The New Skyline, p. 87ff.), Gruppe 2 mit der Short Story “The Room” von Ray Russell
, Gruppe 3 sollte interessante Werbungen aus Zeitschriften und dem Fernsehen finden und präsentieren, Gruppe 4 bekam einen journalistischen Text (“Turn-off Switched On Our Brains” von Ivan Waterman)
 und Gruppe 5 schließlich sollte Cartoons
 zu dem Thema präsentieren.
  Da die nächste Schulaufgabe als Version geplant war, musste ich auch Übersetzungsübungen einplanen, die ich sozusagen als meinen Auftrag ansah.  

Die Arbeitsaufträge vergab ich am 17.12. an verschieden große Gruppen (je nach Länge des Textes bzw. Anforderungen der Aufträge), die sich selbständig bildeten. Die Gruppen konn​ten in der Stunde sofort mit der Bearbeitung ihres Auftrages beginnen. Für Gruppe 3 hatte ich englischsprachige Zeitungen und Zeitschriften mitgebracht, den zweiten Teil der Aufgabe mussten sie in Hausarbeit erledigen. Die einzelnen Aufträge waren so komplex, dass sie nicht in einer Unterrichtsstunde vorbereitet werden konnten. Die Schüler mussten also die Arbeit aufteilen und zu Hause vorbereiten. Da die Weihnachtsferien vor der Tür standen, gab ich den Schülern vor, dass sie ihre Präsentationen nach den Ferien fertig haben sollten. Gruppe 4, deren Text vergleichsweise kurz und einfach zu verstehen war, sollte schon am nächsten Tag die Besprechung ihres Textes übernehmen. Auch Gruppe 5 wurde angewiesen, einen Cartoon der Klasse am Beginn der nächsten Stunde zu zeigen. 

3.3.3 Durchführung

Am 18.12.98 wurde nun die erste LdL-Stunde gehalten. Ein Schüler aus der Gruppe 4 über​nahm die Leitung der Stunde. Zuerst zeigte eine Schülerin aus Gruppe 5 einen Cartoon, dann war Gruppe 4 mit ihrem Text an der Reihe und am Schluss stellte der Leiter der Stunde die von mir vorgegebene Hausaufgabe.
 Ich gehe auf diese Stunde nicht genauer ein, sondern möchte anstelle dessen die nächste LdL-Stunde (07.01.99) etwas eingehender betrachten. 

Da diese Stunde ohnehin zum größten Teil von Gruppe 1 gestaltet wurde, führte die Gruppe selbst durch den Unterricht. Zunächst zeigte ein Mädchen der Gruppe 5 einen weiteren CALVIN&HOBBES Cartoon, wurde aber von ihren Mitschülern nicht sehr gut unterstützt, weil sie sich nur zögerlich dazu äußerten und offensichtlich den hintergründigen Humor nicht nachvollziehen konnten.
 Gruppe 1 begann dann nach dem Austeilen der Vokabelliste
 mit dem Einstieg zu ihrem Text (Lesebuch The New Skyline (LB) p. 87ff.). Ein Schüler benutzte dafür den im Buch auf Seite 87 abgedruckten Cartoon und die dazugehörigen Fragen. Der Übergang zum Lesen des Textes erfolgte dann recht unvermittelt. Ein anderer Schüler der Gruppe rief verschiedene Mitschüler zum Lesen auf, auf ein Lesen in Rollen wurde verzich​tet. Obwohl bereits bei der Präsentation von Gruppe 4 der Fehler gemacht worden war, dass der Text ohne Pause und Zwischenfragen gelesen wurde, wurden auch hier nur Unterbre​chungen zum Wechsel der Vorleser eingelegt. Auch auf Fehler beim Lesen wurde von der Gruppe kaum hingewiesen, so dass ich hier einige Male eingreifen musste. Nach dem Lesen stellte ein weiterer Schüler ein paar Fragen zum Wortschatz, die man durch Lesen der Anno​tations beantworten konnte. Dies schien sowohl mir als auch den Mitschülern als etwas sinn​los, was sich in einer gewissen Unruhe manifestierte. Die nun folgenden Fragen des Leiters der Stunde waren zwar gut und sinnvoll, aber für die Schüler nach einmaligem Durchlesen ohne Pause teilweise nur schwer zu beantworten. Zuerst wurden drei völlig eigenständige Fragen gestellt: 1. What’s the story about? 2. Do you think it’s a true story? 3. What do you think about the behaviour of the three characters? Give examples from the text.

Die ersten zwei Fragen konnten noch relativ einfach beantwortet werden, bei der dritten wurde es schon schwieriger, da die Schüler Beispiele aus dem Text nennen sollten. Ein Schüler, der aufgerufen wurde, reagierte sichtlich genervt, als er die Frage nicht gleich beant​worten konnte und deshalb nach kurzer Bedenkzeit jemand anderer dies tat. Dieses Problem setzte sich bei den weiteren Fragen, die zum Teil aus dem Buch übernommen waren (4. p. 91/2a); 

5. How would you characterize the father/mother/child? 6. Do you think they are all de​pendent on something? 7. p. 91/2c) 8. Can you find examples of irony and sarcasm in the text?). Vor allem die Fragen 5, 7 und 8 wären nur nach nochmaligem Lesen wirklich umfassend zu beantworten gewesen. Die Klasse wurde dadurch ziemlich unruhig und unzufrieden. Leider kam die Gruppe nicht auf die Idee, die Fragen in Still – oder Partnerarbeit beantworten zu lassen, was übrigens keiner der Gruppen gemacht hat. Der Hauptkritikpunkt der Mitschüler war hier, dass der Text in einem Stück durchgelesen worden war und deswegen die Fragen nur unbefriedigend beantwortet werden konnten. Dem konnte ich mich nur anschließen, lobte aber gleichzeitig den Aufbau der Stunde und die Qualität der Fragen, die zweifellos hoch war. Trotz der genannten Mängel dieser Stunde war diese Textpräsentation die gelungenste. Zur Vertiefung gab ich als Hausaufgabe auf, ein kurzes Charakterportrait von einer der drei Hauptfiguren anzufertigen, und setzte die Besprechung des Textes in der Folgestunde fort, mit besonderem Augenmerk auf die sprachlichen Mittel, die hier eingesetzt wurden. Zur Vorbereitung auf die Schulaufgabe gab ich den Schülern einen Text zum Übersetzen als Hausaufgabe mit.
 Dieser wurde in der darauffolgenden besprochen. In der Stunde vor der Schulaufgabe sollte eigentlich Gruppe 3 präsentieren, da sie aber ihre Videocassette vergessen hatte, schob ich noch einen Werbetext aus dem Buch ein (p. 81/4). Für die Schulaufgabe habe ich einen Text zum Kinderfernsehen herausgesucht
. 

Gruppe 2 kam erst nach der Schulaufgabe zum Zug. Bei ihnen hatten sich schon auf den Vokabellisten
 sehr viele Fehler eingeschlichen, die erkennen ließen, dass sich nicht sehr intensiv mit dem Text auseinander gesetzt worden war. Teilweise wurde die Liste auch zeitlich zu knapp abgegeben, so dass sie nicht mehr verbessert werden konnte. Ich schob noch eine Stunde über diese Short Story nach (im Hinblick auf plot und short story) und schrieb in der nächsten Stunde eine Stegreifaufgabe darüber.

Einen Höhepunkt möchte ich noch kurz herausstellen: Die Präsentation der Gruppe 3. Sie zeigten zwei Werbefilme und zwei Werbeanzeigen. Dabei war die Vorstellung der Kenwood - Werbung
 besonders gelungen. Der Schüler schrieb zunächst den Slogan an die Tafel (Slim. Sophisticated. And a few interesting curves.) und ließ die Klasse spekulieren, für was er wirbt. Dabei kamen die Assoziationen Slim Fast (Diätnahrung), Auto und Frau auf. Nun zeigte er die erste Seite der Werbung (Frau) und fragte nach, ob die Schüler sich jetzt eher vorstellen könnten, worum es geht. Schließlich löste er das Rätsel auf und präsentierte auch die zweite Seite, die klar machte, dass es sich hier um die Werbung für eine Stereoanlage von Kenwood handelte und einen gewissen „Aha – Effekt“ bei den Schülern bewirkte. Der Schüler wollte jetzt noch von der Klasse erfahren, was so besonders an diesem Slogan/an dieser Werbung sei, was die Schüler auch ganz gut beantworten konnten (“surprising comparison” etc.). Diese Präsentation am 22.01.99 war der „krönende Abschluss“ dieser Unterrichtssequenz.  

3.4 Vergleich der Durchführung und der Ergebnisse

J.-P. Martin schreibt auf einer Internet - Seite (Häufig gestellte Fragen) zur Frage „Gibt es Stoffe, die besonders geeignet sind, um nach LdL unterrichtet zu werden?“ folgendes:


„Je einfacher der Stoff, desto LdL-geeigneter. [...] Je höher die Klassenstufe, desto stärker muss ich mich einbringen, denn der Stoff wird immer komplexer und nur ich kann übergreifende Zusammenhänge klar machen. Die reinen Fakten lassen sich nach wie vor von den Schülern nach LdL vorstellen und verarbeiten.“

Ich habe bei der Durchführung dieser beiden Unterrichtssequenzen genau das feststellen können. Am einfachsten war es für die Schüler der 7. Klasse, eine vorgefertigte Übung zu einer bereits behandelten Grammatik oder zu bekanntem Wortschatz zu leiten. Ich konnte in der 7. Klasse auch durch den relativ einfachen Stoff, den die Schüler vorzubereiten und zu präsentieren hatten, durchgängiger LdL durchführen und mich auf eine Kontroll – und Beraterfunktion zurückziehen. In der 11. Klasse musste ich mich häufiger einbringen, um den von den Schülern dargebotenen Text oder Stoff zu vertiefen. Allerdings hing dies sicherlich von der Aufgabenstellung ab. Man hätte zum Beispiel noch klarere Vorgaben machen können, worauf die Beschäftigung mit dem Text in der Unterrichtstunde hinauslaufen soll. Dies hätte aber auf der anderen Seite die Schüler auch wieder mehr eingeschränkt. Ich hatte bewusst eine offenere Aufgabenstellung gewählt, weil es mich interessierte, was die Schüler selbst aus den Texten herausholen können. Die Ergebnisse waren da in der 11. Klasse recht unterschiedlich. Während sich Gruppe 2 mit ihrem Text offensichtlich überfordert sah und dementsprechend  ihre Wortschatzliste fehlerhaft war und ihre Präsentation darunter litt, überforderte Gruppe 1, die sichtbar gut vorbereitet war und ihre Vorstellung des Textes gut geplant hatte, die Mitschüler durch eine zu schnelle Vorgehensweise. Dies machte den Schülern klar, dass sowohl eine gute Vorbereitung als auch Einfühlungsvermögen für die Klasse für ein gutes Arbeiten vonnöten sind. Wenig überraschend war für mich, dass die meiner Meinung nach gelungenste Präsentation von der Gruppe kam, die am freiesten arbeiten konnte, da ihnen kein Text vorgegeben war. Dadurch entwickelten die Schüler dieser Gruppe vielleicht ein besonderes Gefühl der Selbständigkeit, was sie, trotz - laut eigener Angaben - dürftiger Vorbereitung, dazu brachte, die Schüler durch ihre Präsentation aus der Reserve zu locken.

Die Arbeit mit LdL in der 7. Klasse hielt ich vor allem aus einem Grund für besonders fruchtbar: Es machte ihnen sichtbar Spaß. Gerade für das Leiten des Unterrichts meldeten sich immer mehrere Schüler. Es tat ihnen gut, den Unterricht selbst mit zu gestalten. Ein problematischer Punkt war die immer wieder aufkommende Unruhe, da manche Schüler in der relativ kurzen Zeit der Durchführung die neue Situation, in der die Schüler selbst für Ruhe sorgen sollten, noch nicht als normal und selbstverständlich erachteten. Trotz dieses Problems war ich mit den Ergebnissen in der 7. Klasse im Großen und Ganzen zufrieden. Die Schüler akzeptierten es auch, von den Schüler-Lehrern aufgerufen zu werden. Ich ließ manchmal auch einen kleinen Ball von Schüler zu Schüler werfen, so dass sich die Schüler gegenseitig aufriefen. Allerdings kam es gerade hier oft zu größerer Unruhe und Verzögerungen, wenn der Ball nicht gefangen wurde oder darüber diskutiert wurde, für wen er bestimmt war. Die Beteiligung am Unterricht blieb in etwa gleich.

Dies trifft leider auch für die 11. Klasse zu, die sich gleichmäßig wenig am Unterrichtsgeschehen beteiligte, egal wer den Unterricht leitete. Ich hatte mir eigentlich erhofft, dass das Gegenteil eintritt. Trotzdem mussten sich die Schüler durch die Arbeitsaufträge verstärkt einbringen, womit das Ziel der Aktivierung, das ich in dieser Klasse mit LdL verfolgte, zumindest ansatzweise erreicht wurde. Allerdings hatten die meisten Schüler dieser Klasse nicht annähernd so viel Freude an dieser Art des Unterrichts, fanden ihn teilweise sogar langweiliger, was sicherlich auch mit der Qualität der Präsentationen zu tun hatte. 

Die Unterrichtssequenzen der 7. und der 11. Klasse sind eigentlich recht schwierig miteinander zu vergleichen, da sie ganz anders geplant und durchgeführt werden mussten. Natürlich  unterscheidet sich die Arbeitsweise in der Unterstufe immer von der in der Oberstufe. Im Fall der Methode LdL scheint mir eine erstmalige Einführung in der Unterstufe wesentlich einfacher und gewinnbringender zu sein. Man kann hier allerdings kein Pauschalurteil abgeben, da dies natürlich auch sehr stark von den Klassen selbst abhängt. 

3.5 Schülermeinungen

Nach Abschluss der Arbeit mit LdL wollte ich von den Schülern erfahren, welchen Eindruck sie gewonnen hatten. Dazu teilte ich Fragebögen in den beiden Klassen aus.
  

Der allgemeine Tenor in der 7. Klasse war durchwegs positiv. Auf die Frage, ob sie den Unterricht oder Übungen gerne wieder leiten würden, antworteten alle einhellig mit Ja, was eine enorme Bestätigung der Methode und ihrer Durchführung in dieser Klasse ist. Weniger gefallen hatte den meisten, dass immer wieder Unruhe entstanden war, sie suchten aber den Fehler nicht bei mir als Lehrerin, sondern bei sich selbst und den Schüler-Lehrern.  Der Spaß – Faktor wurde auch von einem Großteil der Schüler genannt. Ein Schüler oder eine Schülerin hätte gerne noch mehr auf Englisch sagen wollen, während einige wenige gerne mehr Teile des Unterrichts auf Deutsch abhalten würden. Am erstaunlichsten und erfreulichsten waren die Schüleraussagen zur Frage, was ihnen an LdL gefallen habe?
 Denn obwohl ich nie mit ihnen darüber gesprochen hatte, warum ich diese Methode für sinnvoll erachte, wurden genau die Aspekte genannt, die auch ich an der Methode schätze. 

Entsprechend meiner eigenen Einschätzung fiel die Beurteilung von LdL in der 11. Klasse etwas anders aus. Hier nannten viele, dass sie nur unter bestimmten Voraussetzungen wieder nach dieser Methode arbeiten würden. Viele schlugen vor, die Präsentationen als Anreiz zu guter Arbeit bzw. als Belohnung für gute Arbeit zu benoten. Damit sollte auch sichergestellt werden, dass alle Gruppenmitglieder sich gleichmäßig einbringen. Denn die mangelnde Arbeitsbeteiligung war ein Hauptkritikpunkt vieler. Interessant fand ich, dass die Selbstkritik durchaus deutlich vorhanden war. Die jeweiligen Gruppen erkannten also durchaus, welche Gruppen gute oder weniger gute Präsentationen gebracht haben. Ich könnte mir vorstellen, dass nach dieser Selbstreflektion bei einer Fortsetzung der Methode mit der Zeit bessere Ergebnisse erzielt werden könnten. Trotz aller Kritik wurden auch einige Vorteile genannt
, was bestätigt, dass der Versuch, in dieser 11. Klasse mit LdL zu arbeiten, dennoch in gewissem Sinne erfolgreich war. Zwar sahen die Schüler diese Methode nicht so eindeutig positiv wie dies die Schüler der 7. Klasse taten, die Vorteile einer solchen Arbeitsform wurden jedoch von vielen durchaus erkannt.

4. Schlussbemerkungen

Der Einsatz der Methode „Lernen durch Lehren“ im Englischunterricht der Jahrgangsstufen 7 und 11 hat mir verdeutlicht, wo die eingangs dargestellten Stärken und Schwächen dieser Methode liegen. Es gilt nun, diese gegeneinander abzuwägen. Ich meine, LdL ist eine Chance für den Fremdsprachenunterricht, den Schülern einen natürlichen Umgang mit der Fremdsprache zu ermöglichen. Wenn schon in der Unterstufe damit begonnen wird, die Schüler an selbständiges Arbeiten und an das Sprechen vor einer größeren Gruppe zu gewöhnen, kann dann auch in höheren Klassen davon profitiert werden. Dabei lernen die Schüler aber nicht nur, einen Vortrag zu halten (wie beim Referat), sondern zusammen mit anderen zu interagieren, sei es bei der Vorbereitung im Team oder bei der Arbeit mit der Klasse. Dies halte ich gerade für die schüchternen Schüler für enorm wichtig, weil sie dadurch in einer vom ständigen Notendruck befreiten Umgebung lernen können, ihre Hemmungen zu verlieren. 

Das bringt mich zum Problem der Notengebung, das ich in dieser Arbeit nicht weiter behandelt habe, das aber von den Schülern der 11. Klasse in den Fragebögen thematisiert wurde. Grundsätzlich stimme ich der Idee von LdL-„Erfinder“ Martin zu, dass LdL nicht benotet werden sollte, damit die Schüler durch diesen Druck nicht gehemmt werden. Besonders für die Unterstufe würde ich daran festhalten. Auf der anderen Seite halte ich es für durchaus sinnvoll, es den Schülern in der Oberstufe beispielsweise frei zu stellen, ob sie eine Benotung wünschen oder nicht. Da dies natürlich etwas problematisch ist (Was tun, wenn zwar der Großteil dafür ist, andere aber darauf nicht benotet werden möchten?), könnte man auch je nach der Klassensituation entscheiden. Im Fall meiner 11. Klasse hätte eine Notengebung offensichtlich motivierend gewirkt, bei einer anderen Klasse kann der umgekehrte Fall eintreten. 

LdL ist sicherlich keine Allheilmethode, die in jeder Klasse und in jedem Fach durchgeführt werden kann oder muss. Es gibt zwar inzwischen etliche Lehrer, die diese Methode in unterschiedlichen Klassen und Fächern anwenden (das LdL-Kontaktnetz umfasst heute ungefähr 500 Mitglieder in ganz Deutschland), aber da jedes Fach andere Anforderungen hat und die Voraussetzungen verschieden sind, praktizieren wohl die wenigsten durchgängig und ausschließlich diese Methode. Das ist nach meiner Meinung auch gar nicht notwendig. Man kann Elemente aus LdL in jeden Unterricht mit einfließen lassen und als methodische Abwechslung begreifen. Ebenso ist es aber gerade im Fremdsprachenunterricht in den unteren Klassen auch gut möglich, durchgängig nach LdL zu arbeiten. Das bedeutet ja nicht, dass man nicht auch mal eine lehrerzentrierte Unterrichtsstunde halten kann. Gerade bei komplizierteren Sachverhalten, wie der Einführung von Grammatik, mag das noch immer die effektivere Art sein. 

Aus meiner Erfahrung mit LdL und den Gesprächen, die ich mit anderen Lehrern, die diese Methode praktizieren, geführt habe, bleibt der Wunsch, wieder nach diesem Modell zu arbeiten. Dabei habe ich noch die Schilderung einer Kollegin im Ohr, die davon erzählte, dass sie an ihrer Schule von den Abiturienten zur „faulsten Kursleiterin“ gewählt wurde. Dies war für sie das größte Kompliment und die beste Bestätigung der Methode LdL. Denn so wurde verwirklicht, dass „der Lehrer weniger lehrt, und der Schüler mehr lernt“.  
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ANHANG

Verteilung der Arbeitsaufgaben

(Klett Green Line 3, Bayern, Unit 2D)

Group 1: 
Find an interesting way to start Unit 2D



For example: -    pictures

· music

· story    etc.

Group 2:
Explain the new words in the newspaper article at the beginning of Unit 2D (“Titanic” - “to sink”).


Check the correct pronunciation by listening to the cassette.

Group 3:
Explain the new words of Unit 2D from line 1 to 15 (“Murdoch” – “astern”).


Check the correct pronunciation by listening to the cassette.

Group 4:
Explain the new words of Unit 2D from line 16 to 25 (“unsinkable” – “signal”).


Check the correct pronunciation by listening to the cassette.

Group 5:
Explain the new words of Unit 2D from line 26 to 39 (“lifeboat” – “realize”).


Check the correct pronunciation by listening to the cassette.

Group 6:
Explain the new words of Unit 2D from line 40 to 56 (“Caldwell” – “to slip”).


Check the correct pronunciation by listening to the cassette. 

Group 7:
Prepare some questions on the text. Make sure that you also know the answers.

Group 8:
Prepare an exercise about “adjectives or adverbs”.


For example: p. 28/4 or p. 25/4

Group 9:
Write a dictation using the following words:


coast, crossing, abroad, seasick, emergency, rough, groan, wave, iceberg, speed, unsinkable, hymn

Group 10:
Prepare a translation (Unit 2A – 2C) from German into English (about 6 sentences).

Group 11:
Prepare an exercise about “infinitives after question words”.


For example: p. 29/5 or WB (workbook) p. 17/5

Group 12:
Prepare p. 28/Exercise 3

Group 13:
Make a puzzle like the one in your WB p. 18/6b).

Group 14:
Prepare an exercise about “words that sound the same”.


For example: WB p. 17/4

Stundenübersicht der Unterrichtssequenz Unit 2D, 

Green Line 3 

03.12.98:
Verteilen der Aufgaben auf Zweiergruppen und Bearbeiten derselben

(LZ = lehrerzentriert)

04.12.98:
Einstieg Unit 2D: 
- Einstieg (Gruppe 1)

(LdL = von Schülern

- Wortschatzeinführung (Gruppen 2 – 6)

geleitet)



- Präsentation des Textes in Abschnitten über Cassette 

und Verständnisfragen (Lehrerin)

- Hausaufgabe (HA): Vokabeln von „Titanic“ bis „signal“ abschreiben und lernen; WB p. 15/1

08.12.98:
Fortsetzung Text 2D:
- Wiederholung/Abfrage (Lehrerin)

(LdL)




- Verbesserung der HA: WB p. 15/1 

(Schüler über Folie)






- Lesen des Textes durch die Schüler


- HA: Rest der Vokabeln abschreiben und lernen; SB p. 28/2a)

09.12.98:
Fortsetzung Text 2D:
- Einsammeln der Haushefte zur Verbesserung der 

(LdL)




HA (SB p. 28/2a)

- Wiederholung/Abfrage (Lehrerin)






- Fragen zum Text (Gruppe 7)






- SB p. 27/1b): Talking points (Lehrerin)






- Übung SB p. 25/4: Adjective or adverb? (Gruppe 8)






- HA: SB p. 28/4

10.12.98:
Übungen zur Schulaufgabenvorbereitung:

(LZ)




- Besprechung der HA vom 08.12. mit Hinweisen zur






Textproduktion (Brief) in der Schulaufgabe






- Verbesserung der HA: SB p. 28/4 (Schüler über

 Folie)






- Stoffangabe zur Schulaufgabe






- Diktat (von Gruppe 9 vorbereitet, von der Lehrerin 






vorgetragen, von Schüler über Folie korrigiert)






- HA: Übersetzung auf Arbeitsblatt 

(vorbereitet von Gruppe 10); SB p. 115/3 (freiwillig) 

11.12.98:
Weitere Übungen zur Schulaufgabenvorbereitung:

(LZ)




- Verbesserung der HA (Gruppe 10)






- Übung WB p. 17/5: Infinitives after question words 

 (Gruppe 11)

15.12.98:
2. Schulaufgabe (Vokabeln Unit 2; Grammatik: should/ought to, infinitives



after question words, 
adjective or adverb; Brief (Inhalt 2C/2D))

16.12.98:
Ausschnitt aus dem Film „Titanic“ von James Cameron (Kate Winslet, Leonardo DiCaprio) in englischer Originalfassung

17.12.98:
Präsentation noch ausstehender Gruppen/Santa Claus (Weihnachten in den

(LdL)

USA):


- Eindrücke der Schüler über den Film






- CALVIN & HOBBES Cartoon (Santa Claus) ( 






   HA: Brief an Santa Claus






- Übung SB p. 28/3 (Gruppe 12)






- Wortgitter mit Kreuzworträtselcharakter 

(Gruppe 13)

18.12.98: 
Abschluss der Unit 2: - Vorlesen einiger Briefe an Santa Claus

(LdL)




- Beenden des Wortgitters (Gruppe 13)

 




- Übung WB p. 17/4: Words that sound the same 






(Gruppe 14)






- SB p. 30/9










7b English


Unit 2D: The Titanic disaster



December 4, 1998

_____________________________________________________


1.
Presentation of group 1


2.
Presentations of groups 2 - 6


3.
Presentation of the text: cassette/book p. 26



(( Mrs Karrer)

 
4.
Homework: Vocabulary "Titanic" - "signal", WB p. 15/1



Who wants to write it on a transparency?

A crossword puzzle

(by Johannes and Fabian)

1.
It was the biggest ship in the world.


The ____________________________

2. It’s a ship that can take cars.

A ____________________________

3. It’s a place where ships leave or collect goods.

A _________________________

4. This is the _________________ week of the competition.

5. They are white because they are made of chalk.

The White _________________________

6. At the Titanic disaster five of them were full.

The ____________________________________

7. It’ really cold today - ____________________ 3 degrees.

8. A group of people who work together on a ship or plane.

A _______________________________

9. It’ something dangerous.

The ________________________

10. When it’s very windy, the sea is ____________________________ .

11. An enormous wave crashed into the ship and ___________________________ them in spray.

12. The Lake District is a large _____________________ in the North of England.

13. It means “Wissenschaftler” in English.

A _____________________________

14. The Queen spoke to the _____________________ on TV.

15. I can’t see him anywhere. There is no ___________________ of him.

16. The customs - ______________________

17. You can carry goods in it.

A _______________________

18. disc + cover = _________________________

19. He asked the question _________________ five minutes.

20. If a ship sinks, the crew of the ship gives a __________________________ .

21. A ship that cannot sink. An _____________________________ ship.

22. You ________________________ a bike with the handlebars.

23. The waves ____________________________ into the ship.

24. If you eat a stone, you lose some teeth because the stone is very ___________________ .

25. Another word for “ill”.

to be _______________________

26. You move a small boat through the water with a ______________________ .

27. The second word in sentence number 23.

_________________________

28. The last bus stop or railway station.

A __________________________________

29. A ship that helps people when there has been an accident at sea. 

A ___________________________________

30. There’s no wind. The ____________________________ will be nice today.

31. Water can’t get in. It’s _____________________________ .

32. You find a _________________________ at the side of a bridge or a boat.

33. If you have a pain, you ____________________________ .

34. They often go sailing. They are a real __________________________ family.

35. Another word for “to understand”.

to ____________________________

36. As fast as possible. At full _____________________ .

37. The Titanic hit an ___________________________ and sank.

38. To come up or go up. Another verb.

to ________________________

39. A person who leaves his or her country to live in another country.

An ______________________________ .

40. The last word in sentence number 11. ________________________

41. The Titanic hit an iceberg and ______________________ down to the bottom of the sea.

42. The back end of a ship. The ________________________

43. The English word for “Zahlmeister,-in”.

A ________________________

44. “rutschen” in English: ________________________

45. The opposite of straight on (for a ship). ____________________________

46. The “ICE” is a ______________________________ .

47. He couldn’t swim. So he wore a _____________________________ .

48. Put in the missing letters:

N

W

O

N

L

N


Verteilung der Arbeitsaufgaben

(The Media – Television and advertising)

Group 1

( 6 students)

Prepare p. 87ff. – 7. Just like an addict

· find a good introduction (eg cartoon)

· prepare the vocabulary

· guide the reading of the story

· prepare some questions/tasks (and answers!) on the text (eg p. 91)

Group 2

( 4 students)

Prepare the text “The Room” (Ray Russell)
· find a good introduction 

· prepare the vocabulary

· guide the reading of the story

· prepare some questions/tasks (and answers!) on the text 

Group 3

(3 students)

 Find some interesting ads/commercials 

· in newspapers or magazines

· on TV (video tape!)

(English ones if possible)

Tell the class why you’ve chosen them (give good reasons!) and show what techniques are used to influence potential buyers.

Group 4

(4 students)

 Prepare “Turn-Off Switched On Our Brains” (Ivan Waterman)

· find a good introduction 

· prepare the vocabulary

· guide the reading of the story

· prepare some questions/tasks (and answers!) on the text 

Group 5

(2 students)

Prepare one cartoon for each of the next four lessons


(words, questions, ...) 

Klasse 11b

2. Schulaufgabe aus dem Englischen

15.01.99




VERSION

Children are spending more and more time watching television: two-thirds have a TV in their bedroom. But why, and what effect is it having?

Next week’s World Summit on Children’s TV in London sees Carol Bellamy, executive director* of children’s charity Unicef, joining programme-makers, academics, and broadcasters to discuss a charter for children’s television. It proposes that “children should have programmes of quality which are made specifically for them, reflecting their particular needs, concerns, interests and culture, and which do not exploit them.” Issues about the cost, provision and regulation of programmes have become so sensitive that some campaigners are thinking about children and TV in terms of human rights.

Livingston suggests that the phenomenon of children having TVs in the bedroom has grown commensurate with worries about outside dangers and has produced a new bedroom culture.

(about 150 words; taken from THE GUARDIAN, 4.2.1998)

* nicht zu übersetzen!

Good luck!

Lösungsvorschlag zur 2. Schulaufgabe aus dem Englischen (Version), Klasse 11b

15.01.99

Kinder verbringen immer mehr Zeit damit fernzusehen: Zwei Drittel haben einen Fernseher in ihrem Schlafzimmer. Aber warum, und welche Auswirkungen/Folgen/Wirkung hat dies?

Auf dem Weltgipfel zum Kinderfernsehen in London in der nächsten Woche / Auf dem in der nächsten Woche in London stattfindenden Weltgipfel... wird Carol Bellamy, Geschäftsführerin (executive director) des Kinderhilfswerks UNICEF, mit Programmgestaltern, Akademikern und Fernsehmoderatoren zusammentreffen, um eine Charta/ein Regelwerk zum Kinderfernsehen zu besprechen. Sie/Es schlägt vor, dass „Kinder qualitativ hochwertige Programme haben sollten, die speziell für sie gemacht werden, die ihre besonderen Bedürfnisse, Anliegen/Sorgen, Interessen und ihre Kultur widerspiegeln, und die sie nicht ausnutzen/ausbeuten.“ Themen wie /Fragen über die Kosten, Bereitstellung und Regelung der Programme sind so heikel geworden, dass manche Interessenvertreter über Kinder und Fernsehen in Begriffen von Menschenrechten nachdenken.

Livingston äußert die Ansicht/meint/bringt vor, dass das Phänomen, dass Kinder Fernseher in ihren Zimmern haben, entsprechend der Angst vor Gefahren von außen gewachsen ist, und dass dies eine neue Schlafzimmerkultur erzeugt hat. 

Klasse 11b

1. Stegreifaufgabe aus dem Englischen

22.01.99

1. Paraphrase the following underlined words or give a synonym.

a) ... he averted his eyes and got out of bed.

b) 
Hitherto, he had been hesitant ...

c) Crane was perfectly free to switch channels ...

d) Then he stared at the ceiling: it was still blank.
(8 BE)

2.
Where do you see the climax and the turning point of “The Room”? Give reasons for your answer and write full sentences.













(8 BE)

3.
What characteristics of a short story can you find in “The Room”? Write full sentences.








(8 BE)

Good luck!






possible points:
24 BE

Lösungsvorschlag zur 1. Stegreifaufgabe (22.01.99)

1.a)
... he looked somewhere else/turned his head ...

b) Until then/Up to then, ...

c) Crane could switch channels if he wanted to/ Crane could always choose to switch channels

d) ... there wasn’t anything on it yet. / there was nothing on it yet. / (It was still empty.)
2. The climax occurs when Crane receives Judy’s call. The conflict Crane finds himself in reaches its highest point, seen by his words: “That settled it.” He decides to do something about it.

The turning point can be seen at the point when Crane meets Mrs. Ferman and the reader finds out why he went there. Crane wants to start a new life without being constantly affected by advertising.

3.
“The Room” is a rather short story which can be read in “one sitting”. It concentrates on one character which is not fully developed (Crane) and on a single aspect (advertising). The story gets to the point quickly and ends with an open ending, which are both characteristics of a short story. 

Stundenübersicht der Unterrichtssequenz

The Media – Television and Advertising 

17.12.98:
Verteilen der Aufgaben auf fünf Gruppen. Beginn der Vorbereitung.

(LZ)

18.12.:

Television:
- Einstieg über Cartoon (Gruppe 5)

(LdL)



- Text: “Turn-off Switched On Our Brains” (Gruppe 4)


- Hausaufgabe (HA): Version Text Zeile 1 – 42 (inklusive Überschrift und Einleitung)

[22.12.:
Anschauen eines Videos (letzte Stunde vor Weihnachten): 


- Episode der Science Fiction Serie Star Trek: The Next Generation (Titel: “The Inner Light”) auf Englisch]


- Einsammeln der Version (HA)

07.01.99:
Fortsetzung Television:
(LdL)



- Einstieg über Cartoon (Gruppe 5)





- Text: “Just like an addict”, LB p. 87ff. (Gruppe 1)





- HA: Character portrait of Eliot, Nellie or Tony

08.01.:

Fortsetzung “Just like an addict”:

(LZ)



- Einstieg über Cartoon (Gruppe 5)





- Wiederholung und Besprechung der HA (Lehrerin)


- Weitere Fragen zur Sprache (Symbole, Metaphern, etc.) Text (Lehrerin)


- Herausgabe der korrigierten Versionen samt Lösungsvorschlag


- HA: Version: “He had his ear well to the ground” 

(Zeile 19-64) 

12.01.:

Vorbereitung auf die Schulaufgabe: - Verbesserung der Version (Lehrerin)

(LZ)





14.01.:

Einstieg Advertising:

(LZ)
- Text “Half as effective as you think”, LB p. 80/81 (geplant war die Präsentation der Gruppe 3)

15.01.:

Schulaufgabe (Version)

19.01.:

Fortsetzung Advertising:

(LdL)



- Einstieg über Cartoon (Gruppe 5)





- Text: “The Room” von Ray Russell (Gruppe 2)


- HA: Make a list of the invented products and try to find out what kinds of products they represent (use your dictionary).

21.01.:

Fortsetzung “The Room”:






- Wiederholung und Hausaufgabe (Lehrerin)





- Fragen zu Plot und Merkmalen einer Short Story





- HA: Wiederholung Wortschatz und Plot/Short Story

22.01.:
Stegreifaufgabe und Präsentation der Gruppe 3  (Video und Werbung aus Zeitschriften)

Meinungen von Schülern der Klasse 7b zur Frage

Was hat dir an LdL gefallen?

(Beispiele)

Schüler A:
Ich fand es gut, dass Schüler Schüler unterrichtet haben, und außerdem hat der Unterricht dann mehr Spaß gemacht. Außerdem wird dadurch das eigene Selbstbewusstsein gestärkt.

Schüler B:
Dass man durch das Erklären auch selber was lernte, und zu Hause nicht mehr so viel zu lernen hatte.

Schüler C:
Gefallen hat mir, dass man sich endlich einmal selbst was ausdenken musste, was man sagen will, und nicht einfach irgendwelche Sätze aus dem Buch ergänzt.

Schüler D:
Ich fand es sehr gut, dass die Schüler ihren Unterricht selbst gestalten konnten, so dass man seine eigenen Ideen umsetzen konnte.

Schüler E:
Allgemein hat es mir gefallen, weil man die Vokabeln z. B leichter lernen kann.

Schüler F:
Bei LdL lernt man viel besser, sich auszudrücken und sich mit der englischen Sprache vertraut zu machen.

Schüler G:
Dass man durch Erklären selbst auch was lernt, was man sonst vielleicht nicht verstanden hätte.

Meinungen von Schülern der Klasse 11b zur Frage 

Welche Vorteile/Nachteile hat diese Methode aus deiner Sicht?

(Beispiele)


 VORTEILE
 NACHTEILE

Schüler A:

Schüler B:

Schüler C:

Schüler D:

Schüler E:

Schüler F:

Schüler G:     
- Abwechslung

- eigene „Organisation“/ „Teamwork“

- intensivere Auseinandersetzung mit dem Text


- Die Gruppe, die ihre Arbeit vorstellt, arbeitet mehr als sonst und lernt somit wahrscheinlich mehr

- Fördert Wissen mit Texten zu arbeiten. Besser als alleine. So sieht man auch, wie andere einen Text bearbeiten und kann dann Verbesserung in der eigenen Bearbeitung vornehmen. Lockert den straffen Unterricht

- eigene Arbeit, Eigeninitiative, Verantwortung

- bei richtiger Vorbereitung durchaus lehrreich

- Lernen für andere Fächer/späteren Beruf


- Schüler lernen mehr

- Schüler können besser vermitteln

- hauptsächlich diejenigen, die

denText bearbeitet haben, 

lernen etwas

- großer Zeitaufwand für „gute“ Präsentation/Vorbereitung

- Andere haben keinen Nutzen, wenn der Text einer Gruppe nicht richtig vorbereitet wurde

- Alle anderen finden die Präsentation langweilig

- Man neigt dazu, wenig zu tun und andere in der Gruppe alles übernehmen zu lassen

- Nur einer arbeitet, der andere profitiert; arbeitsintensiv

- zu kurz; manche haben die ganze Arbeit

- Vorträge sind von Stimmung der Schüler abhängig

- kein Notendruck ( Trägheit

Erklärung nach § 18 Abs. 7 LPO II

Hiermit erkläre ich, dass ich die vorliegende Arbeit in allen Teilen selbständig gefertigt und keine anderen Hilfsmittel als die von mir angegebenen benutzt habe.

Ich versichere ferner, dass ich die schriftliche Hausarbeit nicht schon als Doktor-, Magister oder Diplomarbeit bei einer Hochschule oder als schriftliche Hausarbeit bei einer anderen Staatsprüfung für ein Lehramt eingereicht habe.

Forchheim, den 28. Februar 1999

____________________________________________________

StRefin Ursula Karrer 
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